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Arzt, Schauspieler und Autor; Joe Bausch. 

Gute Arbeit 
im Knast 

J V A Tatort-Schauspieler Joe Bausch zu Gast 
Von Hendrik Jung 

W I E S B A D E N . Seine Lesung i n 
der Justizvollzugsanstalt (JVA) 
Wiesbaden stellt eine Premiere 
für den Gefängnisarzt u n d Tat­
ortdarsteller Joe Bausch dar. A u f 
E in ladung des Vereins für Straf-
fälligenhilfe liest er aus seinem 
Buch „Knast" erstmals i m ge-

|schlossenen Vol lzug. Er habe es 
geschrieben, w e i l es i h m bei 
Talkshows u n d Fernsehreporta­
gen nie gelinge, den Ort , an d e m 
er seit 26 Jahren als A r z t arbei­
tet, so darzustellen, w i e es i h m 
wicht ig sei, erläutert der charis­
matische Schauspieler, der dem 
F e m s e h p u b l i k u m \'or al lem als 
Gerichtsmediziner i m •K'^hiw 
Tatort bekannt ist. 

I n der vollbesetzten B i b l i o t h e k 
der JVA folgen s o w o h l Angestell­
te, Minis ter iums-Mitarbei ter als 
auch Insassen Bauschs Ausfüh­
rungen v o n A n f a n g an gebannt. 
I n Kapi te ln m i t Überschriften 
w i e Zei t , Zel le oder Misstrauen 
schildert er den jugendHchen 
Strafgefangenen anschaulich die 
Erfahrungen, die er bei seiner 
A r b e i t i m Erwachsenenvol lzug 
i n der Justizvollzugsanstalt W e r l 
gemacht hat. Selbstverständlich 
unter Berücksichtigung v o n 
Schweigepflicht, Beamtengesetz 
u n d Persönlichkeitsrechten. 

Gelassene Mörder 

V o n KZ-Aufsehern über RAF-
Terroristen bis zu hochgradigen 
Wir tschaf t skr imine l len reicht 
das S p e k t r u m seiner Patienten. 
Gle ichzei t ig ist er auch Betriebs­
arzt für die Angestellten, k e n n t 
also beide Seiten. N u r k u r z reißt 
der A u t o r die eine oder andere 
Textstelle an, die meiste Z e i t er­
zählt er frei . E twa davon, dass 
für i h n der nachhaltigste Sinnes­
e indruck der Justizvollzugsan­
stalt ihr G e r u c h nach Schweiß, 
k a l t e m Tabakrauch u n d Bohner­
wachs sei. Oder, dass i h m seine 
alten Mörder die liebsten Patien­
t e n seien, w e i l diese vergleichs­
weise gelassen seien. I m ersten 

Jahr seiner Tätigkeit habe er 
noch 129 Strafanzeigen stellen 
müssen, u m sich Respekt zu ver­
schaffen. H e u t e k o m m e es vor, 
dass Neuankömmlinge, die es 
i h m gegenüber an Respekt man­
geln lassen, ein „robustes Ge­
spräch" m i t Mitgefangenen füh­
ren müssten. „Es gibt ein paar 
Leute i m Knast, die w o l l e n , dass 
ich weiter gute A r b e i t leiste", 
k o m m e n t i e r t der 60-Jährige die­
se E n t w i c k l u n g . 

Viel Applaus 

M i t seiner selbstbewussten, lo­
ckeren u n d trotz der ernsten 
I h e m e n h u m o r v o l l e n A r t erhält 
r^fi " r l i irrflfflf I ^ i i i i i n l u n j m i « 
mende Blicke als aucti viel H e i ­
terkeit v o n seinem E>ublikum. 
V o r al lem aber lang anhaltenden 
Applaus. Nach k u r z e m Zögern 
stellen i h m die Strafgefangenen 
i m Anschluss auch einige Fra­
gen. O b man i n der Haf t das 
Recht auf einen großen Gesund-
heits-Check habe, möchte einer 
wissen. Grundsätzlich gelte das 
Recht auf Gleichbehandlung, 
klärt der A r z t auf. D a Häftlinge 
n i c h t über freie A r z t w a h l verfüg­
ten, leiste er hier jedoch eher 
mehr, u m die fehlende zweite 
M e i n u n g gleich m i t abzudecken. 

„Sie sind so reflektiert, bei 
unserer Ärztin habe ich das Ge­
fühl, n icht ernst genommen zu 
werden" , beklagt sich ein ande­
rer unter dem Beifall seiner M i t ­
gefangenen. „Wenn du nicht auf­
merksam bist, machst du Feh­
ler", be tont Joe Bausch und fügt 
h i n z u , dass er seine Arbeit nach 
w i e vor gern ausübe. Er sei e in 
Menschenfreund. N i c h t zuletzt, 
w e i l er i m Westerwald in e inem 
christ l ichen Haushalt aufge­
wachsen sei u n d eine humanist i ­
sche Ausbi ldung genossen habe. 
U n d so schenkt er am Ende 
auch e in Exemplar seines Bu­
ches der Bibl iothek, das dort 
jetzt i rgendwo zwischen den 
Reiseführern aus Paris u n d Ste­
phen Kings „Friedhof der Ku-
scheUiere" auf Leser wartet . 


